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Forum zum Thema «Mobilität im ländlichen Raum»

Sie gestalteten das Wirtschaftsforum mit, von links: Reto Anderhub (Gemeinderat Hochdorf), Valérie Weibel 
(Arbeitsgruppe Mobilität und Ortsplanung, Muri), Moderatorin Franziska Borer, Gemeindepräsident Hans-Peter 
Budmiger, Dominik Kramer (Sektionsleiter Gesamtverkehrsplanung) und Julian Renninger (SBB).� Foto: ake

Muri  Mobil sein. Das ist 
Alltag. Ob zu Fuss, im Auto, 
auf dem Velo oder im Zug. 
Mobil sein. Das verändert 
sich laufend. Im Furttal 
werden bald selbst fahrende 
Fahrzeuge getestet. Mobil 
sein. Das bringt Herausfor-
derungen mit sich. Das wird 
am Wirtschaftsforum in 
Muri deutlich. 

ake | Wenig Platz. Dafür umso mehr 
Ansprüche. Es sind die immer gleichen 
Herausforderungen. Auch im ländli­
chen Gebiet. Reto Anderhub weiss, wo­
von er spricht. Er ist Gemeinderat in 
Hochdorf, leitete das Projekt «Entwick­
lung Südiareal». 84’000 Quadratmeter, 
direkt beim Bahnhof. Vor einigen Jah­
ren hat die Gemeinde das Land ge­
kauft. Aus dem einstigen Industriege­
biet soll ein Ort werden, wo gelebt und 
gearbeitet wird. «Mit Verkehrsdreh­
scheibe», sagt Anderhub. Ein Ort also, 
wo möglichst alle Mobilitätsangebote 
zusammenkommen. «Bald geht es ans 
Eingemachte», sagt er. Grundlagen 
sind längst erarbeitet. «Mit der gesam­
ten Bevölkerung. Das ist enorm wich­
tig. Ich bin überzeugt, was man bei der 
Mitwirkung investiert, lohnt sich am 
Schluss doppelt.» Es ist einer von vie­
len Ratschlägen, die an diesem Abend 
an die Vertreterinnen und Vertreter 
aus Politik und Wirtschaft aus dem Be­
zirk Muri gelangen.

Denn geplant ist, dass für die Region 
eine Mobilitätsstrategie entwickelt 
wird. Wo soll es hingehen? Wo braucht 
es welches Angebot? Wie kann man 
Mobilität lenken? Es sind drei von ganz 
vielen Fragen, die darin abgebildet 
werden sollen. Pionier ist man dabei 
nicht. Im Fricktal oder im Zurzibiet 
wurden bereits solche Strategien er­
arbeitet. Dominik Kramer ist Sektions­
leiter Gesamtverkehrsplanung beim 
Kanton Aargau. «Das Ziel ist ein funk­
tionierendes System, das künftige Mo­
bilitätsbedürfnisse von Bevölkerung 
und Wirtschaft abdeckt.» Dass das 
nicht so einfach ist, wie es tönt, weiss 
er. Zumal dabei zwei Dinge besonders 
wichtig seien: Erreichbarkeit und plan­
bare Reisezeit.

Voneinander lernen
Der Kanton Aargau hat eine Mobilitäts­
strategie, basierend auf dem kan­
tonalen Richtplan und dem Sachplan 
Verkehr. Und der Kanton hat einen 
Werkzeugkasten erstellt, mit dem Ge­
meinden und Regionen hantieren kön­
nen. «Das Bestehende möglichst gut 
organisieren, Optimierungen definie­

ren, priorisierte Verkehrsmittel festle­
gen», nennt er einige einzelne Schritte. 
Zusammengefasst sagt Kramer: «Nut­
zen Sie den Gestaltungsspielraum, es 
gibt ihn. Zwar nicht in allen Bereichen, 
aber er ist da.» Auch er betont das Mit­
einander. «Kommunikation und Parti­
zipation.»

Abschreiben von anderen Regionen, 
das gehe aber nicht. «Weil jede Region 
anders ist, ihre Eigenheiten hat», weiss 
Dominik Kramer. Aber voneinander 
lernen, dazu sei geraten. Vom Projekt 
in Hochdorf etwa. Gemeinderat Reto 
Anderhub erzählte von einer Vision, 
die man zusammen mit der Bevölke­
rung erarbeitet habe. «Immer wieder 
haben wir den Planungsstand in die 
Mitwirkung gegeben und früh im Pro­
zess einen Slogan entwickelt.» Die Fol­
ge davon: das «Wir»-Gefühl. «Das ha­
ben wir zusammen entwickelt, es ist 
unser Projekt», fasst es Anderhub zu­
sammen. «Darauf nehmen wir nun Be­
zug, wenn es konkret wird, und erhof­
fen uns viel davon.»

Technologie ist bereit – die 
Menschen auch?
Ähnliche Konklusionen präsentiert Ju­
lian Renninger. Und trotzdem geht das 
Input-Referat des SBB-Mitarbeiters im 
Bereich Personenverkehr, langfristige 
Angebotsplanung, in eine ganz andere 
Richtung. Sein Blick richtet sich auf 
2050 und noch später – hin zu selbst 
fahrenden Fahrzeugen, wie sie ab kom­
mendem Jahr im öffentlichen Verkehr 
im Furttal als Pilotprojekt eingesetzt 
werden. «Damit die Menschen verste­
hen können, was das genau ist», sagt 

Renninger. Dass es funktioniert, das 
habe er in China gesehen und das zei­
gen Simulationen. «Bezahlbar ist es 
auch, mehr oder weniger», sagt er. 200 
Kilometer Strassen wurden im Furttal 

kartiert. Renninger ist überzeugt: «Die­
se Technologie wird kommen, gerade 
auch in ländlichen Gebieten, um die 
Versorgung bis in die Kapillaren des 
öffentlichen Verkehrsnetzes zu ermög­
lichen.» Und Renninger betont: «Diese 
Neuerung wird auch das Freiamt ver­
ändern. Ihr hier alle miteinander könnt 
etwas dafür tun, damit diese Verände­
rung zum Guten ist.»

Was er konkret meint? «Nicht von 
Anfang an eine Abwehrhaltung ein­
nehmen. Denn verändert hat sich die 
Mobilität immer.» Pferdekutschen, Ei­
senbahn, Autos. Das werde weiterge­
hen. Für Julian Renninger ist aber klar, 
dass dies mit der bestehenden Infra­
struktur geschehen wird. «Mehr Stras­
sen und Bahnlinien, das wird es nicht 
geben.» Ideen für Optimierungen hin­
gegen schon. Er ist überzeugt, dass die 
Bahn viel mehr Kapazitäten stemmen 
könnte. «Wenn etwa alle Züge gleich 
schnell fahren.» Das Problem: Die ei­
nen Züge halten oft an, andere selten. 

«Es gilt abzuwägen: Will ich, dass die 
Bahn seltener fährt, dafür öfter an­
hält?» Auch hier: Fragen gibt es noch 
viele, Antworten werden in den nächs­
ten Jahren kommen.

Potenzial des Langsamverkehrs 
– gerade auf dem Land
Veränderungen gibt es im Grossen – 
selbst fahrende Fahrzeuge sind ein 
Beispiel dafür. Veränderungen gibt es 
aber auch im Kleinen. Und dafür 
kämpft die Arbeitsgruppe «Mobilität 
und Ortsplanung» des Muri Energie 
Forums. Valérie Weibel betonte: «Im 
ländlichen Raum hat der Langsamver­
kehr viel Potenzial. Mit direkter und 
sicherer Infrastruktur kann dies frei­
gesetzt werden.» Informieren, sensibi­
lisieren, mitwirken – damit versuche 
die Arbeitsgruppe, den Stein ins Rollen 
zu bringen. Auch wenn es um die Tat­
sache geht, dass rund die Hälfte des 
Verkehrs in Muri hausgemacht ist – 
also von Murianerinnen und Muria­
nern verursacht wird. «Es geht nichts, 
ohne dass die Menschen ihr Verhalten 
hinterfragen», ist ein Fazit, das Valérie 
Weibel an diesem Abend zieht.

Wohin es in Sachen Mobilitätsstrate­
gie im Bezirk Muri – und darüber hin­
aus – gehen wird, wird sich zeigen. Mit 
dem Wirtschaftsforum sind erste The­
men angesprochen. Viele weitere wer­
den folgen. Das «Wir» soll dabei gross­
geschrieben werden, so, wie es alle 
Referenten raten. Und wie es Hans-Pe­
ter Budmiger, Gemeindepräsident von 
Muri, sagt: «Wir wollen das Thema Mo­
bilität positiv wahrnehmen und nicht 
nur als Dauerfrust.»

« Voneinander lernen, 
dazu sei geraten. 

Die Folge davon: das 
«Wir»-Gefühl.»

DOMINIK KRAMER, SEKTIONSLEITER 
GESAMTVERKEHRSPLANUNG AARGAU


